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Mittwoch, den 12. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchein 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſtage. 
Abounementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Peſth, Dienſtag 11. Juni. 
Der Kaiſer und die Kaiferin widmen in einem Hand⸗ 
chreiben das Krönungsgeſchenk von hunderttauſend 
ukaten für die Wittwen und Waiſen der Ho nveds 
ha 8 die verſtümmelten Honveds. In Belgrad 
n ern ei ierli : 
N Ems . Tedeum für die Ex rettung 
Brüffer, Dienftag 11. Juni. 
Bei den Wahlen zum Senat find 15 Liberale und 
17 Klerikale gewählt. Die Liberalen haben drei 
itze verloren und einen gewonnen. 
Paris, Dienſtag 11. Juni. 
Die „France“ meldet, der Czar, die Großfürſten von 
Rußland, Kaiſer Napoleon und der König von Preußen, 
owie die ſonſtigen fürſtlichen Herrſchaſten, reifen 
morgen nach Fontainebleau. Der Czar und die 
roßfürſten reiſen von dort nach Darmſtadt und 
Stuttgart und treffen in Berlin nach ſechs Tagen 
Der Großherzog und die Großherzogin von 
Wunden kommen zwiſchen dem 15. und 20. Juni, 
2. löchſiſche fronprinzlihe Paar am 17. Juni nach 
8 ris und der König von Schweden im Juli nach 
f. Die „Liberte“ verſichert, daß der Czar ſich 
ur Bereczowski verwendet hat und derſelbe nicht 
hingerichtet werden wird. 5 
London, Dienſtag 11. Juni. 
Der Kaiſer von Oeſterreich und der Kaiſer von 
Ruß and, ſowie der Sultan, haben den Hoſenband⸗ 
erhalten; erſtere beide durch beſondere Geſandt⸗ 
Der Schluß des Parlaments wird erſt 
ſtattfinden. 


Politiſche Rundſchan. 

Der König von Preußen wird in Paris ent- 
ſchieden freundlicher vom franzöſiſchen Publikum auf- 
genommen, als der Czar. Die Franzoſen find 

eutſchland im Allgemeinen nicht feindſelig gefinnt, 
und fie wiſſen das Verdienſt Preußens um Deutſch⸗ 
land zu würdigen. Es bedurfte der Hetzerejen einer 
gewiſſen Preſſe, um die Gemüther gegen Deutſchland 
ſeabngegen. Aber im Grunde des Herzens iſt die 
danzöſiſche Nation nicht gegen Deutſchland, das 
bat ſich beim Anlaß der Luxemburger Verwicklung 
lezeigt. So wie nur ein Theil der franzöſiſchen 
reſſe anfing, dem Frieden das Wort zu reden, fand 
leſe Sprache ſofort Wiederhall in der Bevölkerung, 
uud die friedlichen Kundgebungen dieſſeits des Rheines 
lind weit allgemeiner und zahlreicher geweſen, als 
lenſeits, das darf nun zugeſtanden werden. Auch 
as Gerücht, als habe der Kaiſer den Grafen Bis- 
marck mit Kälte empfangen, iſt grundlos. Dagegen 
Ude bemerkt, daß der Miniſter ſehr leidend aus 
dhe Der König von Preußen hat ſich während 
eines Beſuches der Ausſtellung faſt ausſchließlich 
und freundſchaftlich mit dem Staatsminifter Rouher 
unterhalten. 

Die neueſten Erfolge der Handelspolitik Preußens 
erden in ihrer Tragweite nicht leicht überſchätzt 
werden können, fo bedeutend find fie in jedem Betracht. 
e n gleichgiltig, auf welchem Wege die deutſche 
a. gun; angebahnt wird, wenn nur die angewandten 

ittel ſolcher Art find, daß die Einigung Deutſch⸗ 
ande mit Nothwendigkeit ſich ergiebt. Und die 

teriellen Intereſſen verbinden Nord und Süd 
ſudleich feſter, als die Idealiſten zuzugeben geneigt 
— Es wird ihnen ſogar ein ſo großes Gewicht 
elzulegen fein, daß man ruhig behaupten kann, alles 


Üfe Auguſt 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


3Sfter Jahrgang. 


Juſerate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Juſerate nehmen für uns außerhalb anz 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annone.-Bilreau. 
Im Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Bürean. 
In Breslau: Lonis Stangen 's Annoncen⸗Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Uebrige werde ſich von ſelbſt finden, ſobald nur die 
paſſende Gelegenheit ſich darbietet. Waren es doch 
auch zum allergrößten Theil die handelspolitiſchen 
Bedenken, die innerhalb der nordamerikaniſchen Union 
jede dauernde Trennung unmöglich erſcheinen ließen, 
und mit dem Augenblick, wo dieſe Wahrnehmung als 
handgreifliche Wahrheit ſich Jedem aufdrängte, war 
die Verſöhnung von ſelbſt gegeben. Die neueſten 
Abmachungen zwiſchen Nord- und Süddeutſchland 
legen den feſten Grund zur politiſchen Einigung ganz 
Deutſchlands. Den Abſchluß des großen hiſtoriſchen 
Drama's kann man darum getroſt der Zeit über— 
laſſen, zumal ſchon die nächſte Zukunft dieſen Abſchluß 
herbeiführen wird. Die Stipulationen des Prager 
Friedens bieten keine realen Hinderniſſe mehr, ſeildem 
Oeſterreich durch die Beuſt'ſche Politik in Ungarn ſo 
große Fortſchritte gemacht hat. Das Verhältniß 
zwiſchen Deutſchlaud und Oeſterreich wird — fo 
läßt ſich Alles an — recht bald ein ganz normales 
werden, und damit hat Deutſchland ſeinen beſten 
Bundes genoſſen gefunden. Wir find nämlich nicht 
gemeint, uns für Deutſchland abfonderlih viel von 
den vertraulichen Verhandlungen zu verſprechen, die 
jetzt in Paris gepflogen werden mögen. Sie führen 
im günſtigſten Falle zu einer verhältnißmäßig langen 
Erhaltung des Friedens in Europa, und ſie liefern 
damit ein Reſultat, das dem in ſeinem Einigungs⸗ 
prozeß begriffenen Deutſchland vielleicht am förder⸗ 
lichſten iſt. Im Uebrigen haben Frankreich und Ruß— 
land kein Intereſſe an unſerer Stärkung, am wenigſten 
an der deutſchen Einigung. 
: Als Beitrag zur nordſchleswigſchen Frage erfährt 
die „France“ aus Kopenhagen, daß Graf Sponnek 
feinem Könige den engſten Anſchluß an Norddeutſch⸗ 
land angerathen habe, wobei Dänemark eine ähnliche 
Stellung wie Sachſen, Mecklenburg ꝛc. einnehmen, 
als Compenſation dafür aber Nordſchleswig bis 
Flensburg zurückerhalten würde. Wenn auch der 
„France“ verſichert wird, Graf Bismarck ſei dieſer 
Idee nicht abgeneigt, der König von Dänemark 
wolle aber nichts davon hören, ſo glauben wir doch 
nicht, daß die Angelegenheit auf dieſe Weiſe geregelt 
werden wird, weil wir ſie für Preußen für zu koſt⸗ 
ielig halten. 

2 — Kopenhagener „ Fädrelandet “verzweifelt 
wegen des Verlaufes der Pariſer Fürſtenkonferenz an 
einer dänenfreundlichen Erledigung der nordſchleswig ⸗ 
ſchen Frage, wozu ſich Preußen beſtens beglückwünſchen 
darf. > 

Aus Baiern klagt man, daß die Unſicherheit im 
Lande einen erſchreckenden Umfang annimmt. Raub, 
Diebſtahl, Kirchenraub und Bettel find an der Ta- 
gesordnung; faſt kein Tag vergeht, ohne daß die 
Zeitungen zu melden haben, daß da und dort ein 
Tabernakel erbrochen, die koſtbaren Gefäße zufammen- 
geſchlagen und das Werthvolle mitgenommen worden. 
In Schwaben und Altbaiern ſcheint eine ganze wohl⸗ 
organiſirte Diebesbande zu beſtehen, die ſich aus⸗ 
ſchließlich mit Kirchenraub befaßt, und dabei iſt es 
noch nie gelungen, auch nur einen von dieſer Bande 
zu erwiſchen, die ſehr räbrig iſt und vor Kurzem 
z. B. gleich drei Kirchen an einem Tage aus raubte. 

Die große Feier in Peſth-Ofen iſt vorüber. Der 
Kaifer von Oeſterreich iſt nach ach zehnjähriger Regie⸗ 
rung, mit dem Schwerte des heiligen Stephan um⸗ 
gürtet, den Krönungshügel hinangeritten und hat mit 
ſeiner Krönung und dem damit verbundenen Eide, die 
Freiheiten der ungariſchen Nation, ihre Verfaſſung, 
ihre Geſetze unverbrüchlich zu halten, den großen 


ſtaats rechtlichen Prozeß, welcher feit nahezu zwei 
Jahrzehnten zwiſchen Wien und Peſth geſchwebt hat, 
beendigt. Ungarn liegt jetzt huldigend zu den Füßen 
des Königs, nachdem derſelbe feierlich beſchworen, 
was dieſes Volk als ſein unwandelbares Recht mit einer 
durch nichts zu erſchütternden Energie eine lange 
prüfungsvolle Reihe von Jahren hindurch für ſich in 
Anſpruch genommen hatte. 

In Oeſterreich beginnt jetzt auch ein ernſtlicher Sturm⸗ 
lauf gegen das Konkordat. Nachdem die Revifion 
deſſelben in der Adreſſe verlangt und von mehreren 
Rednern glänzend vertheidigt worden, wird Mühlfeld 
in der nächſten Sitzung des Abgeordnetenhauſes in 
Wien folgenden Antrag einbringen: „Das hohe Haus 
wolle beſchließen, den in der erſten Seſſion der erſten 
Wahlperiode von dem damals beftandenen konfeſſionellen 
Ausſchuſſe vorgelegten Entwurf eines Religionsgeſetzes, 
welcher nebſt dem erſtatteten motivirten Berichte in 
der Anlage enthalten iſt, in Verhandlung zu nehmen, 
einen durch die Abtheilungen zu wählenden Ausſchuß 
mit der Vorberathung über einen ſolchen Geſetzent⸗ 
wurf zu beauftragen und ſohin ein in Gemäßheit 
dieſes Entwurfes mit Rückſicht auf die allfälligen, 
durch den niedergeſetzten Ausſchuß zu beantragenden 
Aenderungen entſprechendes Geſetz anzunehmen und 
der weiteren verfaſſungsmäßigen Behandlung zu un- 
terziehen.“ 

Dem Frhrn. v. Beuſt, der ſich durch feine im 
Abgeordneten⸗ und Herrenhauſe gehaltenen Reden mit 
einem Schlage den allgemeinſten Beifall errungen hat, 
wird ein ſehr charakteriſtiſches Wort in den Mund 
gelegt. Als der Miniſterpräſident von einigen Abge- 
ordneten gefragt wurde, ob er an einen allſeitig be⸗ 
friedigenden Ausgleich hinſichtlich der finanziellen und 
volkswirthſchaftlichen Beziehungen glaube, antwortete 
er: „Mir war und ift es in erſter Linie darum zu 
thun, die liberale Partei dieſſeits mit der liberalen 
Partei jenſeits der Leitha in Berührung zu bringen; 
wird das geſchehen fein, dann glaube ich auch an 
einen befriedigenden Ausgleich, denn die Gebote der 
Billigkeit können nicht umgangen werden.“ Dazu 
wäre denn vor allem nöthig die Anerkennung der 
Wiederherſtellung der ungariſchen Verfaſſung von 
Seiten des Reichsrathes. Da nun zur Krönung eine 
Deputation des Reichsrathes nach Peſth geſchickt iſt, 
fo wird man auf beiden Seiten die Gelegenheit be⸗ 
nutzen, die Gedanken auszutauſchen, um zu einer 
Klärung zu gelangen. 

Der „Wanderer“ theilt mit, Herr von Beuſt habe 
den Polen wichtige Konceſſionen gemacht, und zwar: 
einen eigenen Minifter für galtziſche Angelegenheiten; 
die polniſche Sprache als Amtsſprache; einen beſon⸗ 
deren galiziſchen Landes⸗Unterrichtsrath; eine bedeu⸗ 
tende Etweiterung der Autonomie für die ſlaviſchen 
Länder. Graf Alfred Potockt fol zum Miniſter für 
Galizien, Dr. Ziemiakowski zum Unterſtaatsſekretär 
dieſes Miniſteriums deſignirt fein. 

Aus Rußland wird berichtet, daß eine Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen Rom und Petersburg zu Stande ge⸗ 
kommen fei, der zufolge die katholiſche Geiſtlichkeit in 
Polen durch die biſchöflichen Behörden in einem Hirten⸗ 
briefe angewieſen worden ſei, ſich in Zukunft nicht 
mit Politik zu befaſſen, am allerwenigſten aber ihr 
Amt und ihren Einfluß zu Gunſten irgend einer 
regierungs feindlichen Partei zu benutzen, wie dies 
bisher fo vielfach geſchehen. Für den Uebertretungs⸗ 
fall des Gebotes wird neben der Beſtrafung ſeitens 
der Staatsbehörde noch mit Amtsentſetzung von Seiten 
der geiſtlichen Macht gedroht. Eine Folge dieſer 


Verſtändigung fol fein, daß die Geiſtlichen, welche 
wegen Betheiligung am letzten polniſchen Aufſtande 
nach Rußland transportirt worden find, die Erlaub⸗ 
niß zur Rückkehr erhalten haben. Die Beſtätigung der 
ganzen Nachricht dürfte indeß abzuwarten ſein. 

Der Sultan iſt doch ein ſeelensguter Mann! 
Während ſeine Soldaten und die Griechen auf 
Kandia ſich gegenſeitig die Hälſe abſchneiden, borgt 
der Großherr die Griechiſchen Bankiers um zehn 
Millionen an, um mit ſeinen ſchöneren Hälften nach 
Paris zu reiſen. Und da meint man noch immer, 
die Türken hätten von der Gemüthlichkeit keine Idee. 

Ueber Paris wird noch dazu die Nachricht von Ver⸗ 
haftungen in Conſtantin opel beſtätigt. Auffallend und 
überraſchend iſt dabei, daß man vorher auch nicht die 
leiſeſte Ahnung von einer bevorſtehenden Bewegung 
hatte, ſowie daß die Verhaftungen die höchſten Beam⸗ 
tenkreiſe treffen und Männer, die ſich des vollſten 
Vertrauens des Sultans erfreuten, in ihren Paläſten 
feſtgehalten werden. Der Conflict ſoll zwiſchen den 
Jung- und Alttürken ausgebrochen fein, und man 
meint, daß die beabſichtigte Reiſe des Sultans nach 
Paris wohl die Veranlaſſung geweſen ſein könnte. 

Der Taikun von Japan hat ſich entſchloſſen, vom 
nächſten Januar ab weitere vier Häfen dem europäi⸗ 
ſchen Handel zu öffnen. 


— Unſer König verläßt Freitag früh Paris, kehrt 
über Brüſſel zurück und trifft Sonnabend Nachmittag 
in Berlin ein. Der Czar wird Sonntag Vormittag 
in Potsdam anlangen und mit den Großfürſten 
Montag Abend nach Warſchau weiterreiſen. Die 
Kronprinzeſſin iſt bereits zurückgekehrt. 

— Unſer König hat, wie man erfährt, während 
der Anweſenheit in Paris täglich Nachrichten nach 
Baden-Baden gelangen laſſen. An jedem Tage finden 
Conferenzen mit dem Miniſter⸗Präſidenten Grafen 
Bismarck ſtatt, an welchen der Kronprinz und der 
dieſſeitige Botſchafter in Paris, Graf v. d. Goltz, 
gewöhnlich theilnehmen. Der Chef des Militair⸗ 
Cabinets, General v. Treskow, hatte nur dann Vor- 
trag, wenn Sachen von Wichtigkeit aus Berlin ein- 
gegangen waren. 

— Nach ſicheren Nachrichten hat unſer König, 
abgeſehen von dem Attentat auf den ihm ohnehin ſo 
nahe ſtehenden Kaiſer von Rußland, welches einen 
tief ergreifenden Eindruck auf den Monarchen gemacht 
haben ſoll, von ſeinem Aufenthalt in Paris den aller⸗ 
günſtigſten Eindruck empfangen. 

— Daß der Beſuch des Kaiſers Napoleon in 
Berlin als ziemlich gewiß feſt ſteht, dafür möge der 
Umſtand ſprechen, daß im Gefolge des Königs ſich 
ein Beamter des Hofmarſchallamts befindet, der den 
Auftrag hat, die Gemächer des Kaiſers in den Tui⸗ 
lerien in Augenſchein zu nehmen und darnach für 
das Arrangement der Gemächer, welche der Kaiſer 
im Berliner Schloſſe bewohnen wird, Notiz zu nehmen. 

— Graf Bismarck wird den König, ſo weit dies 
bis jetzt beſtimmt iſt, nicht auf ſeinen Sommerreiſen, 
wie vor zwei Jahren, begleiten, ſondern einen zwei⸗ 
monatlichen Urlaub nehmen, deſſen erſter Theil zu 
Anordnungen hinſichtlich ſeines jetzigen Beſitzſtandes 
benutzt werden ſoll, während zum Gebrauch der Kur 
eine Reiſe nach Vichy unternommen werden ſoll. Ob 
hernach Graf Bismarck ſchon den Berathungen des 
Bundesrathes, der Ende Auguſt berufen werden ſoll, 
beiwohnen wird, ſteht dahin. Im Falle ſeiner Ab⸗ 
weſenheit würde ihn, ſo viel man bis jetzt hört, 
wieder der Geh. Rath v. Savigny vertreten, der, 
wie es ſchon früher hieß, zum Bundeskanzler deſignirt 
ſein ſoll. 

— Die italieniſche Regierung ſcheint durch ihr 
zweideutiges und undankbares Verhalten gegen Preußen 
bei der Luxemburger Frage in eine Spannung mit 
unſerm Cabinet gerathen zu ſein. 

— Die Nachricht von einer bevorſtehenden Tren ⸗ 
nung des Marine und Kriegs ⸗Miniſteriums iſt 
unbegründet, da beide Verwaltungen gelrennt find 
und nur zufällig einen gemeinſchaftlichen, verantwort⸗ 
lichen Chef haben. Daß dieſer geneigt ſei, ein Reſ⸗ 
ſort abzugeben, iſt in unterrichteten Kreiſen unbekannt 
und augenblicklich ſogar unwahrſcheinlich. 

— Die jetzige außerordentliche Seſſion des Allge⸗ 
meinen Landtages wird nicht durch den König, fon« 
dern durch den Miniſterpräſidenten Grafen Bismarck 
Ende d. Mts. geſchloſſen werden. Man erwartet 
hierbei ſehr beruhigende Erklärungen über die poli- 
tiſche Lage. 

— Die Zahlung von Diäten an Mitglieder des 
Abgeordnetenhauſes während der jetzigen Vertagung 
iſt durch den Umſtand weſentlich reducirt worden, 
daß eine große Anzahl Abgeordneter Urlaub genom⸗ 
aa hat, während welcher Zeit keine Diäten gezahlt 
werden. 


— Der jetzige Stand der Arbeiten am Neubau 
des Abgeordnetenhauſes läßt es zweifelhaft erſcheinen, 
ob die Räume bereits zum 1. September ihrer Be 
ſtimmung übergeben werden können. Uater dieſen 
Umſtänden iſt es wahrſcheinlich, daß der Reichstag 
abermals im Herrenhauſe feine Sitzungen wird ab» 
halten müſſen. Von dem Bau eines Parlaments- 
hauſes iſt jetzt nicht die Rede mehr. 

— Das Gerücht von einer Trennung der Tele 
graphen- und Poſtverwaltung tritt wieder mit größerer 
Beſtimmtheit auf. > 

— Auf preußiſchen Telegraphenlinien find im Jahre 
1866 2,922,948 Depeſchen befördert. 

— Der Schleſiſche Gewerbetag hat eine Petition 
an die Staatsregierung um unbeſchränkte Gewerbe. 
freiheit und Freizügigkeit beſchloſſen. 

— Man verſichert, die Befragung der Vertrauens- 
männer aus Hannover werde in Hannover unter Vorſitz 
des Oberpräſidenten in nächfter Zeit ſtattfinden, damit 
gleich nach der Rückkehr des Königs die definitiven 
Beſchlüſſe über die Organiſation der Provinz gefaßt 
werden können. 

— Die Betheiligung der deutſchen Biſchöfe an dem 
in Rom bevorſtehenden Säkular⸗ und Kanoniſations⸗ 
feſte iſt auffallend gering. 

— Ein luſtiges Meeting fand dieſer Tage in Eng⸗ 
land ſtatt, an dem ſich nur Damen betheiligten. 
Als Gegenſtand der Berathung galt die Frage, ob 
der Chignon beizubehalten wäre oder nicht. Das 
Meeting beſchloß, den Chignon für immer fortzutragen. 

— Nach einem aus New- Pork zugegangenen 
Briefe befinden ſich allein dort achttaufend brodloſe 
Commis. Es ſei daher der alten Welt zu rathen, 
nicht unnöthig die Zahl derſelben zu vermehren. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 12. Juni. 


[Stadtverordneten -Sitzung am 11. Juni.] 

Vorſitzender Hr. R. Damme. Der Magiſtrat iſt 
vertreten durch die Herten Bürgermeiſter Dr. Lin tz 
und Stadträthe Hirſch und Ladewig. Den Stadt- 
Verordneten Stattmiller und Goldſchmidt wird 
der beantragte 8. eip. 6 wöchentliche Urlaub ertheilt. 
Bezüglich der Verpachtung der Berechtigungen zur Er⸗ 
bebung der Marktſtandgelder theilt der Vorſitzende mit, 
daß eine wahre Fluth von Schriftſtücken in dieſer Ange ⸗ 
legenheit eingelaufen ſei; daß ſich der Pächter Beyer 
jedoch inzwiſchen notariell bereit erklärt babe, die Pacht 
für den Holz und Kohlenmarkt mit 1325 Thlr. auch 
unter Zugrundelegung des neuen Markiſtandgeldiarifs 
bis zum Ablauf des alten Contractes ult. Deebr. 1868 
zu zahlen, wenn ihm das Standgeld für die Dominike- 
Buden zugeſichert werde. Derſelbe habe in einem pro 
memoria als Hauptgrund für ſeine Weigerung einen 
früheren Verluſt bei der Pachtung der ehemaligen Kiel ⸗ 
meiſterfähre bezeichnet. Hr. Altena uer verlange feiner- 
ſeits den Zuſchlag Betreffs des Fiſchmarktes auf Grund 
ſeines Meiſtgebotes und habe nicht unterlaſſen, eine 
Menge Beſchwerden gegen den Concurrenten Beyer 
vorzubringen, die jedoch füglich an die Kgl. Polizei- 
Behörde zu richten geweſen wären, da ſie Verſtöße gegen 
die Marktordnung betreffen. Die von Hrn. Altenauer 
in's Leben gerufene Beſchwerdeſchrift gegen Hrn. Beyer, 
welche 66 Unierſchriften trägt, laſſe aber inſofern Zweifel 
an der Echiheit der Lettern aufkommen, als die Unter. 
ſchriften merkwürdige Aehnlichkeit in den Schriftzügen 
unter einander haben; mindeſtens müßten die Unter- 
zeichner der Adreſſe bei ein und demfelben Schreiblehrer 
in die Schule gegangen ſein. Hr. J. C. Krüger ver⸗ 
langt Auskunft über die Standgelder für die Dominiks. 
Buden und Hr. Dr. Lintz erklärt, daß der Pächter 
Beyer nach feinem alten Gontracte kein Recht darauf 
habe, und der Magiſtrat die Ueberweiſung derſelben an 
Beyer nur als Einigungsmittel bingeſtellt habe. Bei 
der Abſtimmung wird der Magiftratsantrag angenommen 
und mithin der Fiſchmarkt an Beyer für 2000 Thlr. 
neu verpachtet und demfelben der Holz, und Kohlen. 
Markt unter Zuweiſung des Standgeldes für die Domi- 
niksduden bis ult. Decbr. 1868 mit der Maßgabe, daß der 
neue Tarif dort zur Geltung kommt, für die Pachiſumme 
des alten Contractes belaſſen. Die andern Markt- 
plätze werden an die in der vorigen Sitzung genannten 
Pächter vergeben. Die Lagerpläßze am Bleihof werden 
nach der Magiſtratsvorlage an die Kaufleute Petſchow, 
Gibſone, Laubmeier, Ballerſtädt und Gerlach 
verpachtet. Der Bezirksvorſteher zu Petershagen, Herr 
Striowski, wird mit feiner Petition auf Gewährung 
einer höheren als der taxmäßigen Terrainentſchädigung 
für das an den Eifenbabnfisfus abgetretene Land — 
abgewieſen, da Herr Pretzell erörtert, daß die durch die 
Erpropriationg - Kommiffion feſtgeſetzte Entſchädigungs⸗ 
fumme ſich pro Morgen auf 500—600 Thlr. belaufe, dieſe 
genügend ſei und kein Grund vorliege, auf den Einwand, 
daß die Wirihſchaftserſchwerniſſe unveranſchlagt geblieben 
feien, einzugeben. — Gegen den Magiſtratsantrag, das 
Erba n'ſche Grundſtück Faulgraben No. 10 für den 
Preis von 6000 Thlrn. zu Schulzwecken anzukaufen, er- 
greift Herr J. C. Krüger das Wort und bezeichnet 
1) die Lage des Grundſtücks in der Nähe des übelriechenden 
Faulgrabens als eine ſehr ungeſunde und 2) den Kauf- 
preis von 6000 Tolrn. viel zu boch. In dem Tax⸗ 
Inſtrument ſei die [JRuthe Bodenfläche mit 50 Thlrn. 
aufgeführt, während man in der Altftadt nur ſtets 20 
bis 25 Thlr. dafür veranſchlage. Herr Krüger bringt 
folgenden Antrag ein: Die Verſammlung wolle die Zu- 


ſtimmung zum Ankaufe des Erban' ſchen Grundſtücks 
nicht ertheilen, dagegen dem Magiſtrat zu erwägen geben, 
ob ſich das ſeit einer Reihe von Jahren unbenutzt ſtehende 
Müllergewerksbaus nicht zu einer ſechsklaſſigen Schule ver ⸗ 
wenden laſſe, reſp. dem Magiſtrat aufgeben, die Eigenthums⸗ 
anſprüche der Kommune an das qu. Gebäude geltend zu 
machen. Herr Stadtrath Ladewig beſtreitet, daß die Lage 
des Erban'ſchen Grundftüdes vorzugsweiſe ungeſund ſei, 
und erklärt, daß es beim Regenwetter und namentlich 
bei Gewittern in allen Straßen unſerer Stadt übel rieche. 
Das Mällergewerkshaus würde ſich allerdings zu Schul ⸗ 
zwecken eignen, habe aber nicht die Größe des Erban’- 
ſchen Grundſtücks, und dürfte Erſteres noch außer dem 
Letzteren gebraucht werden, da ſich das Bedürfniß von 
Schullokalen fortdauernd erweiſe. Herr Dr. Pimwto 
unterſtützt den Krüger' ſchen Antrag. Hr. Dr. Lié vin 
erkennt zwar an, daß der Faulgraben geſundheitsſchädliche 
Aus dünſtungen babe, bezweifelt jedoch die Eigenthums⸗ 
rechte der Kommune an das Müllergewerkshaus und 
wünſcht, daß der Ankauf des Erban ' ſchen Grundftüds in 
die richtigen Wege geleitet werde. Hr. P regell ſchlagt vor, 
den Faulgraben zu überwölben, um den üblen Geruch zu 
beſeitigen. Herr Krüger giebt zu bedenken, daß die 
finanzielle Lage der Stadt nicht dazu angethan ſei, 
6000 Thlr. herzugeben, wenn ein Grundſtück ſich im 
Beſitze der Kommune befinde, welches für das augen ⸗ 
blickliche Bedürfniß ausreiche. Bei der Abſtimmung wird 
der J. C. Krüger 'ſche Antrag mit allen gegen 2 Stim- 
men angenommen. — Der Magiſtrat beantragt die Be- 
willigung der Geldmittel zur Dotation von 12 neuen 
Lehrſtellen für Elementarlehrer reſp. Lehrerinnen, die 
durch die Reorganiſation der ſtädtiſchen Schulen erforder- 
lich werden, und zwar für 5 Lehrer und 7 Lehrerinnen. 
Es ſei die durch Beſchluß vom 1. Dechr. 1864 einge 
führte progreſſive Gebaltsſkale für die Lehrerbeſoldungen 
derart maßgebend, daß die neu angeſtellten Lehrer in die 
Stufe a. einrücken und bis zur Stufe i. ſucceſſive 
aufrüden, wogegen die Lehrerinnen nur dis zur 
Stufe d. konkurriren können. Die Gehaltd-Stala 
iſt folgende: 8 Stellen in Stufe a mit je 250 Thylrn. 
Gehalt; 8 Stellen in Stufe b mit je 275 Thirn. Gehalt; 
10 Stellen in Stufe e mit je 325 Thlrn. Gehalt; 
10 Stellen in Stufe d mit je 350 Thlrn. Gehalt; 
10 Stellen in Stufe e mit je 380 Thlrn. Gehalt; 6 Stellen 
in Stufe f mit je 420 Thirn. Gehalt; 6 Stellen in 
Stufe g mit je 450 Thirn. Gehalt; 4 Stellen in Stufe h 
mit je 500 Tblrn. Gehalt; 4 Stellen in Stufe i mit je 
550 Thlrn. Gehalt. Herr Biber beantragt für die 
Lehrerinnen bei Gelegenheit der Neuanſtellungen eine 
beſondere Gehaltsſkala einzuführen reſp. dieſelben von 
den Lehrern auszuſcheiden. Herr Dr. Liévin bemerkt, 
daß die Skala ſich noch in dem Verſuchsſtadium befinde. 
Herr Dr. Kirchner hält es für gerecht, den Lehrerinnen 
die Konkurrenz in dem ganzen Umfange der Skala ein- 
zuräumen, da dieſelben doch eine gleiche pädagogiſche 
Ausbildung genoſſen hätten und auch gleiche Schulſtunden 
wie die Lebrer halten müßten. Herr Damme verwei 

auf den Beſchluß vom Jahre 1864 und Herr Dr. Lié vin 
deflarirt hierzu noch, daß die Gleichſtellung inſofern ab- 
gelehnt werden müſſe, als die Lehrerinnen in der Rege 
unverbeirathet ſeien reſp. verhetrathete Lehrerinnen nut 
in Ausnahmefällen und unter befonderen Bedingungen 
beibehalten würden, wogegen die Lehrer einen Hausſtand 
gründen und eine Familie von ihrem Einkommen zu 
ernähren haben. Bei der Abſtimmung wird der Magiſtrat 

Antrag unter Berüdfichtigung des Biber 'ſchen Antrag 

angenommen. f 


— Das neueſte „Militär- Wochenblatt“ enthalt 
eine intereſſante Ordensſtatiſtit über die Zahl der 
Orden, welche im letzten Kriege und in Folge deſſelben, 
d. h. bis zum März d. J. an Offiziere der preu⸗ 
ßiſchen Armee, ſowie der Bundestruppen verliehen 
worden ſind. Die Statiſtik iſt nach den verſchiedenen 
Kategorien der Offiziere geordnet und haben danach 
Orden erhalten 109 Generale, 128 Oberſten, 111 
Oberſt⸗Lieutenants, 238 Majore, 726 Hauptleute, 
462 Premier -Lieutenants und 759 Seconde-Lieute“ 
nauts. Den Feldzug haben im Ganzen mitgemacht 
120 Generale, 646 Stabs- Offiziere, 1554 Haupt? 
leute und 4806 Lieutenants. Demnach find 35 pCt. 
von allen Offizieren decorirt, oder im Einzelnen 
90 pCt. der Generale, 75 pCt. der Stabs- Offiziere, 
47 pCt. der Hauptleute und 25 pCt. der Lieutenantd- 

— Die diesjährige Aushebung für die Armek 
wird ſich im Minimum auf etwa 79,000 und im 
Maximum auf 90,000 belaufen, wovon nach den 
Etatsanſätzen 54,000 bis 61,000 Mann auf die 
Infanterie, 12,000 bis 14,000 auf die Kavallerie, 
10,000 bis 12,000 Mann auf die Artillerie und 
der Reſt auf die Specialwaffen kommen. 


— Vom herrlichſten Wetter begünſtigt, begeht heute 
die Friedrich- Wilhelm Schützengilde das Königſchleßen. 
um 8 uhr Morgens trat dieſelbe im Paradeanzuge i 
Schießgarten unter die Waffen, worauf der erſte Vor“ 
ſteher, Herr Hofglaſermeiſter Borraſch, dieſelbe begrüß 
und in einer feierlichen Anrede darauf hinwies, daß 
zwei Ehrentage zu begehen wären, die nicht nur de 
alten Waffenglanz der Gilde erneuen, ſondern auch daz 
beitragen ſellen, den Patriotismus und die brüderlich 
Eintracht zu erfriſchen. Unter dem Schutze Got t 
möge daher jeder Kamerad feiner Pflichten eingebe" 
ſein und vor den geladenen Ehrengäſten und de 
Publikum die Ehre der Gilde durch meifterbafl® 
Handhabung feiner Waffe und geſelligen Frohfinn 
zur Geltung bringen. Der Choral „Wie iaör 
leucht uns der Morgenſtern“ ſchloß die mit alieitig® 
Befriedigung aufgenommene Anſprache, 
Böllerſchüſſen und den Klängen des Muſik Corps vom 
Königl. 5. Infanterie. Regiment marſchirte die } 


nach der Wohnung ihres Hauptmanns, Hrn. Güttner, 
woſelbſt mit militairiſchen Honneurs die Fabne in 
mpfang genommen wurde. Eine zahlreiche Menſchen. 
Menge begleitete den Zug zum Schützenhauſe zurück, 
woſelbſt das Prämien » Schießen um 10 Uhr begann 
und mit dem Reſultat ſchloß, daß die Herren 
Rüdiger, Frühling und Hampe mit 64 Nummern 
le eriten von den 64 ausgeſetzten Prämien erbielten, 
mes uhr begann das Schießen um die Königswürde, 
deſſen Reſultat erſt gegen Abend zu erwarten iſt, da die 
um Schutze der Schanzarbeiter auf dem Hagels berge 
hurgeftelten Sicherheitswände die ſchnelle Aufeinander, 
Olge der Schüſſe beeinträchtigen. 

— Behufs zollamtlicher Abfertigung der Waaren, 
wolche auf der Neufahrwaſſer Bahn transportirt wer⸗ 
en ſollen, iſt die Zahl der Beamten für den Bahn⸗ 
of in Neufahrwaſſer auf einen Steuer- Inſpektor, 
. Aſſiſtenten und zwei Grenz⸗Auſſeher feſtgeſtellt 
Dorden. 


Der für das Einlaufen in unſern Hafen 
Aänftige Wind hat uns eine Menge größtentheils mit 
ohlen und Stückgütern befrachteter Schiffe zugeführt 
und dadurch wieder einiges Leben in den merfantilifchen 
Verkehr gebracht. 

wu In einem Pariſer Ausftellungsberichte, den der 
lente Muſikſchriftſteller Hanslick zu Wien, der 
e als Preisrichter in Paris thätig iſt, über die 
muſikaliſchen Inſtrumente der Ausſtellung ſchreibt, 
erwähnt derſelbe bei Beſprechung der Violinen als 
tar der wenigen neuen Erfindungen. deren die muſi⸗ 
ice Ausſtellung ſich rühmen kann — eine Vor⸗ 
ſechlung. welche das zeitraubende und unbequeme Auf⸗ 
üben der Sordinen überflüſſig macht. Dieſe Vorrich- 

9 zen; ihrem Erfinder Buillaume „Sourdine 
bedale“genannt, ift an jeder Geige leicht anzubringen 
und beſteht in einer dicht am Steg, unter den Saiten 
angebrachten Stahlſpange, welche durch einen leichten 

uck des Kinns auf den Seitenhalter gegen die 

aiten aufſteigt und fie dampft. Der Virtuoſe ver⸗ 
mag alſo während des Spieles in jedem Augenblick 
lede beliebige Stelle oder Note „con sordino“ vor⸗ 
Mragen, ohne deshalb den Arm oder die Hand aus 
er Lage zu bringen. 

— Bis auf dieſen Tag hatten wir geglaubt, daß 
* Spargel vor Verfälſchung nicht weniger ſicher 
als die Eier, deren Subſtanz in der That durch 
A Aehnliches zu erfegen iſt. In Bezug auf den 
No find wir jedoch in einem Irrthum befangen 
fc. Eines Tages bemerkt bei einem Kindtaufs- 
fen aus einer der Gäſte plötzlich, daß der Kampf, den 
6 e Zähne mit einem Repräſentanten der genannten 
nn üfeart führten, keine Wendung zu deren Gunſten 

nahmen wollte. Bald klagten auch andere Tafelge⸗ 

Ofen über den Widerſtand, den der Spargel den 

Ewoöhnlichen Manipulationen der Kauwerkzeuge leitete. 

m dem Wirthe befreundeter Arz. nimmt fein Secir / 

— chteltel zu genauer Beſichtigung der wider: 

Enti; * Stengel und konſtatirt zum allgemeinen 

. daß er und feine Mitgzäſte es mit Schöß 

* don Birn-, Aepfel⸗, Maulbeer⸗ und and eren 

amen zu thun hatten, die mit weißer Sauce an- 
gemacht und, wie ein Licht in feinem Leuchter, in 
alen Hülſen von Spargelſtangen ſteckten, die ohne 
weifel wenigſtens ſchon einmal bei einem Mahle 
gurirt hatten. 

N Czerwinsk. Die ſehr günftige Witterung der 
len Wochen bat auf den Stand ſämmtlicher Saaten 

in Allgemeinen einen wohlthuenden Einfluß geübt 

1 die geſammte Vegetation rieſig befördert. Auch 

vo wiederholt vorgekommenen Gewitterregen, begleitet 

l n ſtarker Abkühlung der Temperatur, waren nament« 

1 zur Vertilgung des ſich mächtig entwickelnden Ge⸗ 
Be vortheilhaft. Nur hat auf verſchiedenen 
drichen der theils mit Hagel verbundene Platzregen 
N lenigen Ackerflächen, welche an Abhängen einzelner 
underhöhungen liegen, hart mitgenommen. Wir 

ben einzelne Schläge gefeben, deren recht hoffnungs⸗ 

grün beſtandene Ackerkrume im Verlaufe einiger 

Stunden in eine Unzahl von Furchen aufgeriſſen und 

dcs Frühiahrsſchmuckes und der Hoffnung auf Ertray 
raubt, nunmehr verwüſtet daliegen. 


a Meteorologiſche Beobachtungen. 


N 4 33819 | + 136 NW. mäßig, bewölft. 
8| 340.82 8,7 N. Hau, hell u. klar. 
2] 341.07 92 NRO. flau, bell u. klar. 


Börfen- Werkäufe zu Danzig am 12. Juni. 
Weizen, 20 Laſt, 129pfd. fl. 690 pr. Söpf. 
Roggen, 122pfd. fl. 468, 116pfo. fl. 445 pr. 81 fold. 


Thorn paffirt und nach Danzig beftimmt 
vom 8. bis incl. 11. Juni: 
195,770 Laſt Weizen, 104 Laſt Roggen, 85 Laft Erbſen, 
1000 eichene Balken, 14,856 fichtene Balken u. Rundholz, 
920 Eiſenbahnſchwellen, 144 Laſt Bohlen u. Faßbolz, 
tner Glycerinlauge und 35 Gtr. Manillahanf. 
Waſſerſtand 4 Fuß 3 Zoll. 


Hunde? ſo mag ſich Mancher gefragt haben. 


Gerichtszeitung. 


Ein Berliner Kaufmann hatte mit einem Com- 
miſſtonär einen Pact geſchloſſen, Inhalts deſſen der 
Kaufmann die Verpflichtung übernahm, die Beſchaffung 
einer Frau dem Commiſſtonär nach gewiſſen Procenten 
ihres Vermögens zu bonoriren. Letzterer brachte auch 
in der That eine Ehe zu Stande, erhielt jedoch die er- 
wartete Provifion nicht. Er klagte nun auf Erfüllung 
des ihm gegebenen Verſprechens, wurde aber mit der 
Klage abgewieſen, weil der Vertrag nach der Anſicht 
des erſten Richters gegen die guten Sitten und Eyrbar⸗ 
keit verſtoße, daher ein unerlaubter ſei. Hiergegen legte 
der Kläger die Appellation ein, das Kammergericht be⸗ 
fätigte zwar das erſte Urtheil, aber aus einem andern 
Grunde, indem es ausführte, daß der vom erſten Richter 
entwickelten Anſicht nicht beigetreten werden könne, weil, 
wenn auch mit ihm die Ehe als durch freie gegenſeitige 
Neigung begründete innigfte Lebensgemeinſchaft zweier 
Perſonen verſchiedenen Geſchlechts aufzufaſſen ſei, da⸗ 
durch doch die Rückſichten nicht ausgeſchloſſen würden, 
die zwar ſehr materieller Natur, nichtsdeſtoweniger mit 
Bezug auf das, was das A. L. R. als Zweck der Ehe 
bezeichnet: Erziehung der Kinder und gegenſeitige Unter- 
ſtützung außer Acht zu laſſen ſeien. So wenig daher 
Demjenigen, welcher für ſeine Ehe eine Wahl treffen 
will, bei welcher dem andern Theil die zur Erreichung 
jenes Zweckes nothwendig erachteten Mittel nicht fehlen, 
der Vorwurf der Verletzung der guten Sitten und der 
Ehrſamkeit gemacht werden könne, ebenſo wenig könne 
dies gelten in Betreff eines Dritten, welcher Jenem eine 
ſolche Wahl ermöglicht. 


[Der letzte Freund.] Jedermann kennt das 
durch feine Einfachheit ergreifende Bild, das dieſen Titel 
führt: Ein Armen Leichenwagen, die offene Kirchhofs⸗ 
thür, hinter dem Wagen als einziger Leidtragender ein 
Hund, den Kopf gebückt, die Ohren hängend, wie in 
tiefer Trauer. Das iſt der letzte Freund des Verſtorbenen, 
den nicht Krankheit, nicht das Elend von ihm zu trennen 
vermocht und der ihn nun zu ſeiner letzten Wohnung 
begleitet. Aber was wird denn aus dieſem armen 
Eine der 
letzten Nummern des Edinburger „Scotsman“ giebt une 
Auskunft darüber, bet Gelegenheit einer Hundefteuer- 
Sache. — Vor 83 Jahren war ein Mann Namens 
Gray geſtorben; man wußte nichts weiter von ihm, als 
daß er arm war, ruhig in einem entlegenen Winkel der 
Stadt lebte, ſtarb und auf dem alten Kirchhof von 
Greyfriars beerdigt wurde. Die Zeit hat ſein Grab 
invallirt, kein Stein bezeichnet es, kein menſchliches 
Weſen ſcheint Intereſſe daran zu nehmen — und doch 
it der Ort nicht ganz verlaſſen und vergeſſen. Während 
dieſer 8 Jahre hat der treue Hund des Todten Wache 
auf ſeinem Grabe gehalten — und um dieſen Hund eben 
handelt es ſich. James Brown, der alte Wächter des 
Kirchhofs, entſinnt ſich noch genau der Beerdigung des 
Gray. Der Hund war dabei geweſen und ſchien das 
Leid am Tiefſten zu empfinden. Nach der Ceremonie 
wurde das Grab wie gewöhnlich zugeſchüttet — am 
andern Morgen fand man Bobby, ſo heißt der Hund, 
auf dem friſchen Hügel liegend. Dieſe Neuerung konnte 
James nicht dulden; Hunden war der Zutritt unterſagt, 
Bobby wurde forigejagt. Am folgenden Tage war er 
wieder dort und wurde wieder verjagt; der dritte 
Morgen war kalt und feucht — der Hund war wieder 
auf ſeinem Poſten, zitternd vor Kälte. Da erbarmte 
ſich der Wächter und gab ihm Nahrung. Von dieſem 
Augenblick an betrachtete ſich Bobby als dort zu Haufe, 
aus dem Kirchhof hat er ſeine Wohnung gemacht und 
iſt bis heute nicht eine einzige Nacht von dem Grabe 
ſeines Herrn fortgeblieben. Man bat, wenn das Weiter 
zu ſchlecht war, oft verſucht, ihn unter Dach und Fach 
zurückzuhalten, aber ſein jammerndes Heulen zeigte, wie 
ſehr es ihm mißfiel, und fo hatte man ihm endlich feinen 
Willen gelaſſen. Bei Tage hält er ſich faſt beſtändig 
auf dem Kirchhof oder in der Umgegend auf, und bei 
Nacht kann ihn, wie ſchlecht das Wetter auch ſei, Nichts 
vermögen, den für ihn gebeiligten Ort zu verlaſſen. 
Seit mehr als 6 Jahren erhält Bobby regelmäßig feine 
Nahrung von einem gewiſſen Traſll, einem Gaſtwirth 
von Grepfriers- Place nahe beim Kirchhof. Deshalb und 
weil er dem armen Hunde Gaſtfreundſchaft bewieſen, ift 
Mr. Traill gerichtlich vorgeladen worden, um zur Zah 
lung der Hundeſteuer verurtheilt zu werden; er erklärte, 
daß er gern die Steuer zahlen würde, wenn der Hund 
ihm gehörte, daß aber, ſo lange das Tbier ſic hartnäckig 
weigern würde, ſich an irgend Jemand anzuſchließen, er 
unmöglich Eigentbümer werden könnte, und das Gericht 
hat ſich feinen Ausführungen angeſchloſſen. 


Vermiſchtes. 


— Am zweiten Tage des Pfingftſeſtes, des fröhllchſten 
unſerer Feſte, ift in Berlin eine That verübt worden, die an 
und für ſich ſchon ſo bedauernswerth iſt, daß man der 
Folgerungen, die fi an dieſelte knüpfen werden, am 
liebten gar nicht gedächte. Die Frevelthat eines Sobbe 
und Pußki war dem Gedächtniß faft entrückt, der letzte 
ruhmvolle Krieg hatte die für unſer Preußenland eigent- 
lich unnatürliche, aber trotzdem vorhandene Kluft zwiſchen 
Civil und Militär um Vieles geſchmälert, da muß ein 
junger, kaum 20jäbriger Olſieier der Armee, der zum 
Curſus auf der Artillerie- und Ingenieurſchule nach Berlin 
commandirt {ft, eine That begeben, die uns in die trau- 
tigften Zeiten des ſchlimmſten Zerwürfniſſes zwiſchen 
Militär und Civil zurückverſetzt. In der Charlotten- 
Straße 79 wohnt beim Schuhmacher Seifert der 
Lieutenant v. Scheve, der in kürzeſter Zeit das Fach⸗ 
Examen für die Artillerie zu abfolviren hatte, um in die 
6. Artillerie- Brigade, welchem Corps er angehörte, als 
etatsmäßiger Officer einrangirt zu werden. Er hatte 
bereits ſeit einiger Zeit mit feinem Wirth in Zwieſpalt 
gelebt, weil er von einem jungen Madchen faft täglich 


Beſuche empfing, gegen die der Wirth wiederholt oppo- 
nirt hatte. Am 2. Pfingſtfeiertage Nachmittags 4 Uhr 
war das Mädchen wieder bei ihm, der Wirth Seifert 
dringt in die Wohnung ein und verlangt, daß das 
Mädchen das Haus verlaſſe. Hieraus entſpinnt ſich ein 
beftiger Wortwechſel; er artet zu Thätlichkeiten aus; 
Lieutenant v. Scheve greift zu einem an der Wand, 
hängenden Piſtol und ſchießt den Schuhmacher Seifert 
nieder. Wenige Augenblicke darauf war er eine Leiche. 
Die Schmerzensſchreie der Frau des Seifert, die den 
Schuß gehört hatte und in die Stube eingedrungen war, 
ogen ſehr bald eine große Menſchenmenge herbel, die 
ch auch nicht zerſtreuen wollte, als Hr. v. Drygalski 
der Chef der Criminal Polizei, die fonft erfolgreichſten 
Mittel, Volkshaufen zu zerſtreuen, anzuwenden verſuchte. 
Es weicht trotz der eindringlichſten Verſuche der berit- 
tenen Schutzmannſchaft Niemand eher von der Stelle 
als bis ſich das traurige Drama ganz abgeſpielt hat, 
Der Lieutenant v. Scheve hatte nämlich die Thür ſeines 
Zimmers zugeſchloſſen und weigerte ſich ungeachtet der 
im Namen des Geſetzes erlaſſenen Aufforderungen des 
Hrn. v. Drygalski, die Thür irgend Jemand anders zu 
öffnen, als der „Militärbehörde.“ Der Chef der 
Criminal Polizei war ſeltſamerweiſe nicht vermögend, 
dem Geſetze und der Criminal-Behörde Achtung zu ver- 
ſchaffen, was unfrer Meinung nach ſehr leicht möglich 
geweſen wäre, wenn er Schloſſer und Zimmerleute requi- 
rirt hätte, um die Thür mit Gewalt zu eröffnen. Herr 
v. Drygalski zog es vor, wirklich erſt die Militärbehörde 
von dem Vorfalle in Kenntniß zu ſetzen und ihr die 
Arretirung des doch in flagranti betroffenen Thäterd zu 
überlaſſen. — So geſchah es, daß erſt drei Stunden 
nach Verübung der That, als einige Officiere auf Befehl 
der Commandantur am Thatorte erſchienen, der Gerech⸗ 
tigkeit ihr erſter Act, die Verhaftung des Thäters, ge- 
lang. — Der getödtete Schuhmacher Seifert, der den 
Krieg gegen Oeſterreich, ohne verwundet zu werden, mit⸗ 
gemacht bat, um jetzt hier von der Waffe eines preu- 
ßiſchen Offieiers zu fallen, hinterläßt eine Frau und 
zwei Kinder. 

— Ein wohlhabender Berliner Bürger hat beim 
Magiſtrat das Geſuch geſtellt, ihm einen Platz anzu⸗ 
weiſen, um dem Franz Drake, dem wir bekanntlich 
die Einführung der Kartoffeln in Europa verdanken, 
ein Denkmal zu ſetzen, zu welchem er 15,000 Rthl. 
hergeben will. Im Jahre 1651 erſchienen die erſten 
Kartoffeln auf der kurfürſtlichen Tafel in Berlin, 
welche der Engländer Franz Drake aus Virginien 
nach England mitgebracht hatte. Im Jahre 1728 
wurden ſie zuerſt im Berliner Charité-Garten angebaut. 


[Sonderbarer Polizeibericht.] Geſtern 
wurde ein bekannter „Louis“ abgefaßt, der nebenbei 
auch das „Napoleons ſpiel“ getrieben hatte. 

— Im Ganzen ſind jetzt in Berlin 3263 öffent⸗ 
liche Fuhrwerke conceſſionirt, nämlich: 2567 Droſch⸗ 
ken, 360 Omnibuswagen, 318 Thorwagen und 18 
Pferde-Eifenbahn- Waggons. 

— Das Appellationsgericht in Hamm hat ent 
ſchieden, daß die Strafbeſtimmungen, welche in manchen 
Reglements für Fabrikarbeiter enthalten ſind, eine 
rechtliche Bedeutung nicht haben, falls der Arbeiter 
ſich der Strafe nicht freiwillig unterwerfen will. 

— Zu den Berliner Export-⸗Artikeln gehören auch 
die Drahtvogelbauer. Ein Drahtwaaren Fabrikant 
in der Wallſtraße liefert monatlich 100 Dutzend nach 
Amerika, und derſelbe hat noch verſchiedene Konkurrenten, 
welche ebenfalls mit Amerika in ununterbrochener Ver⸗ 
bindung ſtehen. 

— Vor einigen Tagen ereignete ſich im Gerichts- 
Gefängniſſe zu Broich ein Fall, der wohl vereinzelt 
in den Annalen deſſelben daſtehen dürfte. Es wurde 
nämlich dort eine Trauung in ritueller Weiſe voll⸗ 
zogen. Obwohl der Bräutigam wegen mehrerer 
ſchweren Diebſtähle zur Unterſuchung gezogen war, 
ſo hatte dies doch in den Beziehungen der Liebenden 
zueinander keine Aenderung hervorgerufen. Lange 
folte indeß dem nunmehrigen jungen Ehepaare das 
Glück ehelicher Freuden nicht beſchieden ſein, denn 
unmittelbar nach Beendigung des Actes der Trauung 
und bevor noch die ſonſt üblichen Hochzeitsfeierlich⸗ 
teiten beginnen konnten, wurde der junge Ehemann 
per Gensd'armerie zur Verbüßung einer dreijährigen 
Zuchthausſtrafe nach Werden abgeführt. Dort wird 
er Gelegenheit haben, über die Vergänglichkeit alles 
irdiſchen Glückes nachzudenken. 

— (Lotomotiven - Diebftahl.) Der ber 
kannte Ruf der engliſchen Spitzbuben hat den Frau- 
zöſiſchen nicht Ruhe gelaſſen. In dem Beſtreben, 
es ihnen gleich zu thun, haben ſie jetzt einen Diebſtahl 
ausgeführt, der feines Gleichen ſucht, — fie haben 
aus der Baieriſchen Abtheilung im Pariſer Ausſtel⸗ 
lungs gebäude eine Lokomotive ſammt Tender geflohlen. 
Der Verluſt dieſer Maſchine muß für die Ausſteller 
um ſo empfindlicher ſein, als fie auf eine Preisme- 
daille dafür ſich Rechnung gemacht hatten. — Ver- 
gebens zerbrach man ſich den Kopf, wie es den Die⸗ 
ben möglich geworden war, dieſe Gegenſtände fortzu⸗ 
ſchaffen. Da klärte ſich die Sache dahm auf, daß 
die Maſchine nur ein kleines Modell geweſen war 
in der Größe eines Kinderſpielzeugs. 


— [Ein weiblicher Geizhals] Zu Fumay 
im Departement der Ardennen verſtarb unlängſt eine 
alte Jungfrau, die während ihres langen Lebens ſo 
geizig geweſen war, daß fie ſich nicht das Noth⸗ 
wendigſte gönnte und elend und kümmerlich, nur mit 
Lumpen bedeckt, ihre Tage friſtete. Nichtsdeſtoweniger 
ſtand ſie in dem Rufe, Geld zu beſitzen, und obwohl 
fie noch kurz vor ihrem Tode ihren Bettbezug ver- 
äußerte, um Brod aus dieſem Erlöſe zu kaufen, 
wollte Niemand ſo recht an ihre Armuth glauben. 
Man fand denn auch nach ihrem Hinſcheiden theils 
in ſchmutzigen Käſten, theils in ihrem Keller ver- 
graben, die bedeutende Summe von 200,000 Fres. 
vor, die nun weitläufigen Verwandten und lachenden 
Erben zufielen. Man erzählt ſich von dieſem Original 
eine Menge der wunderlichſten Züge. So hat ſie 
ſchließlich ihrer Aufwartung, der ſie kurz vor ihrem 
Tode noch eine monatliche Zulage von nur 1 Fres. 
verweigerte, 20,000 Fres. vermacht. 

— Ein eigenthümlicher Prozeß liegt den Engliſchen 
Gerichten zur Entſcheidung vor. Eine kinderloſe 
Dame hat eine bedeutende Summe vermacht zum 
Ankauf und zur Einrichtung eines Hauſes, in dem 
Chriſtus, „wenn er nach London käme, wohnen ſoll. 
Zugleich hat fie eine andere Summe unter eine immer» 
währende Verwaltung geſtellt, um aus den Zinſen 
die Koſten für die fortwährend bereit zu haltende 
Bedienung zu beſtreiten. Die Erben behaupten nun, 
die Flau habe durch eine ſolche Verfügung bewieſen, 
daß ſie nicht bei gefunden Sinnen geweſen, und 
verlangen die Vernichtung des Teſtamenis. Dagegen 
macht nun der Anwalt der „Trustees“ geltend, die 
Frau habe zur Secte der Irvingianer gehört, in deren 
Kirchen ein Seſſel für den etwa eintretenden Chriſtus 
immer bereit gehalten werde, und habe daher für 
deſſen möglichen Aufenthalt in London ihrer rel'giöſen 
Anſicht eniſprechende Vorkehrungen treffen wollen; es 
könne unmöglich Rechtens ſein, daß die Mitglieder 
anderer als der betreffenden Religions-Genoſſenſchaften 
ſich anmaßen dürfen, eine Linie zu ziehen, bei welcher 
religiöfer Glaube aufhört und Hallucinationen be- 
giunev. Die Entſcheidung des Gerichtes iſt noch 
nicht erfolgt. 

— Zu einem kleinen Orte in England wurde vor 
Kurzem ein Herr Robert Denis zur Verantwortung 
gezogen wegen des Haltens von Thieren in ſeiner 
Wohnung und im Garten, deren Art und Anzahl dem 
öffentlichen Geſundheitsſtande nachtheilig ſei. Eine 
hierüber angeſtellte Unterſuchung ergab, daß im Garten 
etwa 30 Katzen herumliefen, wo außerdem noch einige 
Cadaver und Skelette von Katzen lagen. In der 
Küche fanden ſich weitere 30; in einem angebauten 
Schuppen banden ſich noch etwa 50 Katzen, theils 
in Freiheit, theils in Käfigen. In einem Hofe daneben 
befanden ſich mehr als 20 Hunde, 1 Fuchs, 1 Ziege, 
wälſche Hähne, Gänſe, Enten und Hühner aller Art. 
Im Hauſe ſelbſt waren verſchiedene Zimmer von 
einer Menge kranker Katzen bewohnt, wobei auch 
todte und in Verweſung übergegangene Cadaver ſich 
befanden. Der Schmutz und Geſtank derſelben war 
gräulich. Die Geſammtzahl der Katzen belief ſich 
auf 180 bis 200. Der Beſitzer entſchuldigte ſich 
damit, daß dieſe Thiere ſeiner Tochter gehörten, welche 
eine Thiermalerin ſei und deshalb ihre Modelle immer 
um ſich haben müſſe. Die Dame hatte, wie es 
ſcheint, aus einer beſonderen Liebe für das Katzen- 
Geſchlecht eine Art von Hoſpital für kranke Katzen 
errichtet und gab denen, welche ihr ſolche brachten, 
ſogar Prämien, damit die armen Thiere nicht erſchlagen 
oder erſäuft würden. 


Kirchliche Nachrichten vom 3. bis 11. Juni. 


St. Marien. Getauft: Müllermſtr. Müller 
Sohn Oscar Chriſtopb. Kaufmann Soſchinskl Tochter 
Agnes Wilhelmine Gertrud. Schuhmachermſtr. Krauſe 
Tochter Bertba Helene Hedwig. Bäckeemſtr. Brenner 
Zwillinge Sohn Drto Max und Tochter Anna Laura. 
Maurergeſ. Leßner Tochter Clara Olga. 

Aufgeboten: Königl. Ger.-Affeffor u. commiſſar. 
Staatéanwaltsgeh. Leo Rich. Poſchmann a. Inowraclaw 
mit Igfr. Anna Clara Sack. Hr. Cornelius Heinrichs 
mit Igfr. Charl. Thereſe Böhm. 

Geſtorben: Wittwe Caroline Zeidler, geb. Knitter, 
65 J. 4 M. 9 T., Lungen: u. Bruftfel- Entzündung. 
Schneldergeſ. Frau Carol. Emilie Schulzenfeld, geb. Ahl⸗ 
fänger, 56 J. 4 M. 3 T., Waſſerſucht. Mällermſtr. 
Müller Sohn Ostar Chriſtoph, 1 M. 6 T., Cklampſie. 
Wwe. Eleonore Seeliger, geb. Rißmann, 69 J. 2 M., 
Alterſchwäche. 

St. Johann. Getauft: Victualienbändler Löſch⸗ 
mann Tochter Catharine Helene Eliſabeth. Schneldergel. 
Haaſe Tochter Anna Margarethe Helene. Schankwirth 
Dieſing Tochter Renate Auguſte. Hrn. Hägner Sohn 
Max Ernſt Richard. 

Aufgeboten: Wittwer Daniel David Schultz mit 
Laura Emilie Biſchoff, 

Geſtorben: Hrn. Wröſch Sohn Guſtav Ferdinand, 
5 M., Abzebrung. 
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St. Catharinen. Getauft: Tiſchlergeſ. Diedecke 
Sohn Julius Oskar. Schuhmachermſtr. Repeloweki Sohn 
Mar Ferdinand. Schloſſergeſ. Görſch Tochter Marte Loauiſe. 

Aufgeboten: Schloſſergeſ. Joh. Carl Gaſt. Wollmann 
mit Igfr. Thereſe Marie Preis. Hofbeſitzer Guft. Ed. 
Wadehn zu Neuteich mit Igfr. Carol. Henriette Martha 
Gräntz. Bernſteinarb. Rud. Ed. Alander mit Amalie 
Charlotte Potrykus. 

Geſtorben: Muſikus Carl Ed. Wendt, 81 J., Typbus. 
Zimmergeſ. Rehberg Sohn Ottomar Bernbard, 3 J. 3 M., 
Nuhr. Fleiſchermſtr. Job. Zac. Ziegler, 75 J. 3 M. 22 T., 
Gebirnſchlag. Schloſſermſtr. Wohlgemuth todtgeb. Tochter. 
Bäckermſtr. Adrian todtgeb. Tochter. 

St. Barbara. Getauft: Schiffer Bremer a. 
Zechdenick b. Berlin Sohn Franz Ernſt Alexander. Schiffer 
Buchholz a. Küſtrin Sohn Emil Adolph Auguſt. Eln⸗ 
wohner Ehrlichmann in Heubude Sohn Jobann Auguſt. 
Einw. Schneider daſ. Sohn Cornelius Wilhelm. Pächter 
Pahlke in Gr.⸗Walddorf Sohn Paul Guſtav. Tiſchler⸗ 
mſtr. Kleefeld Sohn Auguſt Ernſt Hermann. Stellmacher 
geſ. Jaskulka Sohn Otto Franz. Schuhmachermſtr. Fritz 
Sohn Carl Auguſt Ernſt. Schmiedegeſ. Baranowski 
Tochter Martha Gabriele. Kaſtellan Müller Tochter 
Maria Margaretha. Müllergeſ. Pohlenz Tochter Amalie 
Mathilde Henriette. Schloſſergeſ. Korsnack Tochter Adel. 
beide Bertha Clara. - 

Geſtorben: Reiſſchlägergeſ. Janzen Sohn Heinrich 
Auguſt, 9 M. 26 T., Magen- u. Daxmkatarrh. Schiffer 
Werk Sohn Friedr. Wilh. Otto, 18 T., u. Schiffer ⸗Frau 
Emilie Werk, geb. Haack in Gottſchimmerbruch, 24 J., 
beide Schwemme. Schmiedegeſ. Melchior Tochter Hulda 
Maria, 10 M. 2 T., Luftröhren. Entzündung. Müller Jung 
in Rüdfort Tochter Johanna Augufte, 3 J. 1 M. 10 T., 
ertrunken. Schiffer Reck a. Thorn Tochter Antonie Emilie, 
3 M., Schwäche u. Krämpfe. Eigenthümer Lehmann in 
Heubude Tochter Bertha Amanda, 3 J. 2 M. 3 T., Waſſer⸗ 
ſucht. Hauptzollamte⸗Diener Carl Samuel Grünert, 63 3. 
3 M. 19 T., Lungenſchwindſucht. Matrofe William Behne 
a. England, 25 J., Erkältung durch einen Fall in die 
Mottlau u. Lungenapoplexie. 


Auflöfung des Räthſels in Nr. 133: 
„Zaunpfabl“. 


Schiffs - Rapport aus Neufahrwaſſer 
Angekommen am 11. Juni. 
1 Schiff m. Salz, 3 m. Koblen, 3 m. Gütern und 
2 Schiffe m. alt. Eiſen. 
Angekommen am 12. Juni. 
9 Schiffe m. Kohlen, 1 m. Schiefer, 1 m. Thonerde 
u. 3 Schiffe m. Ballaft. 5 
Von der Rhede angekommen: 
Anderſen, Fremad. 
Von der Rhede geſegelt: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Nichts in Sicht. Wind: NND, 


Angenommene Freude. 
Hotel de Berlin: 

Gutsbeſ. Wendt a. Berent. Die Kaufl. Randen a. 

Leipzig, Winter a. Berlin u. Küſter a. Breslau. 
Walter's Hotel: 

General- Major z. D. Sauein n. Fam. a. Brom- 
berg. Geb. Ober ⸗Finanzrath Sentrup a. Berlin. Die 
Rittergutsbeſ. v. Zeromski a. Jerskewitz, v. Zeromski a. 
Stolp u. v. Gerlach a. Breslau. Gutsbeſ. Wachenhuſen 
da. Kolloſomp. Curatus Kamiſchke a. Berent. Baumſtr. 
Dieckhoff a. Rothebude. Die Kandidaten Schmidt aus 
Gwisdzin u. Alberti a. Oßnoken. Die Kaufl. Schönau 
a. Dänemark, Haſe a. Königsberg u. Flatow a. Berlin. 

Hotel du Mord: 

Rittergutsbeſ. v. Tevenar n. Gattin a. Domachau. 
Kaufm. Ries a. Culm. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Müblenbeſ. Stein a. Königsberg. Die Kaufl. Abels. 
dorf a. Berlin, Freeſe a. Halle a. S., Paul a. Breslau 
u. Lewy a. Altona. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Neumann a. Tulzen, Sinbuber 
a. Klockau u. Raſchte a. Wahlehnen. Ger. Sekretair 
v. Krenski n. Gattin a. Marienwerder. Die Kaufleute 
Zielke u. Weinberger a. Berlin, Mohr a. Freiburg uud 
Borchart a. Neuſtadt. Erzieherin Frl Lange a. Primwitten. 

Hotel de Thorn: 

Königl. Oberfoͤrſter Heiſe a. Piekelken. Rechtgan⸗ 
walt Boie n. Familie a. Tiegenbof. Chemiker Dr. Wach. 
baufen a. Buſtochwie. Die Kaufl. Samoſe a. Berlin, 
Kohlmann a. Brandenburg, Siegmund a. Lichtenberg u. 
Kiefewerter a, Bornheide. 


Soeben empfing n. ist beim Unterzeichneten zu haben: 


Schick, 


Theoretisch - practisches 


Lehrbuch 


der einfachen und 


doppelten Buchhaltung, 


nebst einer Anleitung zur Ausfertigung der 


donto-Gorrente. 


Für Kaufleute und Geschäftsmänner, insbesondere aber 
für die Zöglinge des Handels. Preis 1 32% Sn 


L. G. Homann u Danzig, 


Landkarten-, Kunst- und Buchhandlung, 
Jopengasse No. 19, 


Di 


& Di. Verlobung unferer Tochter Margarethe 
2 mit dem Kgl. Haupt⸗Zoll-Amts⸗Aſſiſtenten & 
Herrn Otto Knaack hierſelbſt beehren ſich 2 
& ergebenft anzuzeigen 3 
x Gustav Seliger und Frau. 
Neufahrwaſſer, 9. Juni 1867. 


veel 
Bietoria - Theater. 


Donnerſtag, den 13. Juni. Der Poſtillon von 
Müncheberg. Poſſe mit Geſang in 3 Akten von 
E. Jacobſon und R. Linderer. Ballet. 


[Eingeſandt.] 
Wir empfehlen Allen das jüngft erſchienene 
bödhft intereſſante Werk des Dr. John Cumming, 
Hof Prediger der Königin Victoria in London: 
„Der nahe bevorftehende Untergang der 
Welt, oder: Das Tönen der letzten Trompete 
und das letzte Weh“, als ſo eigenthümlich und 
originell, daß ſich Jeder freuen wird, es kennen 
zu lernen Gelegenheit gehabt zu haben. Preis 
nur 5 Sn J. E. A. P. 


Es iſt in Danzig vortäthig in der 
L. Saunier'ſchen Buchhandlung, 


A. Scheinert, 


Langgasse 20. 


N Wollwebergaſſe 21 werden 
Juwelen, Gold, Silber, fremde 
Geldſorten und Staatspapiere 
zu den höchſten Preiſen gekauft, 


M. H. Rosenstein. 


HE Giferne Möbel in reich- 

haltiger Auswahl vorhanden 
Sandgrube Nr. 21. 
eee eee 
Die Dampf⸗ Färberei I 
Wilhelm Falk Bi 


empfiehlt ſich zum Auffärben aller Stoffe. 
Färberei à ressort für werthvolle ſeidene Roben 
und neue verl. Stoffe wie neu, Assoupliren, 
Wiederberſtellung des aufgefärbten Seidenſtoffes in 

feiner urſprünglichen Weiche und Elaſticität. 
* 

Seidene, halbſeidene Zeuge, Blonden, Franſen, 
Crepe de Chine Tücher werden in einem pracht⸗ 
vollen Blau und Pence wie neu gefärbt. Wollene, 
balbwollene Stoffe in allen Farben, als: Sopba-, 
Stuhlbezüge, Gardinen, Portiere, Doubleſtoffe, 
Tuch, Lama werden in einem fchönen Schwarz, 
Braun und dem modernen Pence gefärbt, jedoch 
wenn es die Grundfarbe erlaubt. 

Seidene, woll., Kattun, Zaconett-, Mouſſeline⸗ 
Roben werden in allen Farben bedruckt, wovon 
wieder neue Muſter zur Anſicht liegen. Herren- 
Ueberzieher, Beinkleider, ſowie Damenkleider, 
werden auch unzertrennt in allen Farben gefärbt. 
Schuell⸗Waſch⸗Anſtalt von Wilh. Falk. 

Gardinen, Teppiche, Tiſchdecken, Herren-Ueber⸗ 
zieher, Beinkleider, ganz und zertrennt, echte ge⸗ 
ſtickte Tüllkleider, Wollen. und Barege Kleider 
werden nach dem Waſchen gepreßt und dekatirt. 
Für werihvolle Stoffe leiſte ich Garantie. 

Breitgaſſe 14, nabe dem Breitenthor, 
neben der Elephanten⸗Apoth' ke. 
zur 136. Kön“ 


Lotterie-Antheile e 


Lotterie zu baben bei E. v. Tadden in Dirſchal“ 
BE 


2 2 A 
Bau- Bureau. 
Berlin, Melchiorſtr. 1. 
Entwürfe jeder Art, Fagaden, Grundriſſe, Details ve. 
Koſten - Auſchläge, Leitung von Bauten ıc. 
aller Art, insbefonde! 


Geſchlechtskranke au: Au, mini 


nädigen, beralteten Uebeln oder den ſchweren Folgen 2 
Selbſtbefleckung leiden, finden, auch brieflich, gr nde, 
Hilfe bei dem ärztlichen Bureau in Leipzig, Ning 
markt 9. Ueber die, von demſelben erzielten ausgezeichnete 
tauſendfachen Erfolge handelt ausfübrlich das berüm 
Buch des Dr. Retau: „Die Selbſtbewahrungh⸗ 
welches, jetz! in 70ſter Auflage erſchienen, in allen 
handlungen für 1 % zu bekommen ift. 


jeder Größe MM? 


